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Halbmonatsschrift für Erziehung und Unterricht

Ölten, den 15. Dez. 1956 43. Jahrgang Nr. 16

SchweizerSchule

Ich bin das A und das O, der Anfang
und das Ende Apok 1,8

Franz Bürkli, Luzern

Wir alle liehen weder am Anfang noch atn Ende; wir stehen

vielmehr irgendwo in der Reihe. Wir haben das Leben

nicht begonnen, und mit uns wird es nicht zu Ende gehen.

Vielleicht können wir es an andere weitergeben, wie wir es

von andern empfangen haben; vielleicht können wir auch

einzelne Lebensgüter ein wenig mehren; es ist aber auch

möglich, daß wir sie aufkehren und vermindern. So sind

wir ein kleines Glied in der Kette, ein Glied, das wenig

Bedeutung hat und leicht durch andere ersetzt werden kann.

Von Christus aber heißt es, er sei der Anfang und das

Ende. Durch ihn ist alles geworden, was da iff, und ohne

ihn iff nichtsgeworden (Jo 1,}). Und alles iff auf ihn hin

geworden undaufihn ausgerichtet. S0 sagt doch Paulus von

ihm (Kol 1, izj.ff.) : » Er iff der Erffgeborne vor aller
Schöpfung; denn in ihm wardalleserschaffen, was im Himmel

und auf Erden iff: das Sichtbare und das Unsichtbare

alles iff durch ihn und zu ihm hin geschaffen. Er
aber iffvor allem, unddas Allhat in ihm seinen Beffand.«

So iffer nicht nur der Anfang unddas Ende, sondern auch

die Mitte und die Fülle (Kol 1, iß).
So kann kein Mensch von sich sprechen. Nurjener kann es

von sich sagen, der %war wahrer Mensch mit Leib und
Seele iff, der aber zugleich auch die zweite Person des

dreifaltigen Gottes ist. Weil diese göttliche Person die

Menschennatur angenotnmen hat und sie so heiligt und weiht,
darum iff dieser Mensch so erhaben über alle andern Men¬

schen; darum kann er das Haupt der ganzen Menschheit

(Kol 1, 18) sein, der König und Herr aller, vor dem sie

sich in den Staub werfen müssen, und von dem sie die ganze
Fülle und Herrlichkeit der Gnade und des ewigen Lebens

erhalten.

Wasiffdoch derMensch ohne Christus!Alsarmer Schuldner

ffeht er vor Gott; seine menschliche Natur iff durch die

Sünde entstellt und verwundet, geschwächt und ^um Bösen

geneigt. Er kann sich nicht aus eigener Kraft aus dieser

Not erheben. Armselig und hilflos ffeht er da. Was ist
der Mensch aber mit Christus? Durch die heilige Taufe
wird er mit ihm vereint. Und so fließt Gottes Gnade und

Barmherzigkeit auf den armen Sünder über und reinigt
undheiligt ihn,gibt ihm Kraft zum ewigen Leben undzur
Verklärung. Der Irrtum menschlichen Suchens wird
behoben durch den Glauben, die Abwegigkeit menschlichen

Strebens wirdgerade gerichtet durch die eingegossene Liebe

; die Kraftlosigkeitmenschlichen Wirkenswirdgestärkt
durch übernatürliche Hoffnungaufewiges Leben und Lieben.

Undder Mensch wirddurch die Gnade ein Kind Gottes,

erhält die Kraftgöttlichen Lebens und den Glanz 'er

Gottebenbildlichkeit. Erstjetzt kann der Mensch sagen,

daß er ein vollendeter Mensch sei.

Christus ist die Vollendung aller Bildung und alles

erzieherischen Strebens des Menschen. In ihm liegt die ganze
Fülle der Währheit und der Gnade (fo 1, iß, die durch

ihn dem Menschen zuteil werden. Nur in ihm können wir
vollendete und wirklich vollwertige Menschen sein. Er ist

für uns tatsächlich der Anfang und das Ende.

Dariwi laßt uns zu ihm gehen und alle z!< ihmführen, die

uns anvertraut sind! Aller Unterricht und alle Erziehung
ohne ihn iff armseliges Stückwerk; mit ihm aber wird es

Zur Vollendung geführt.

Helfen wir Ungarn!
Jetzt nicht hilfsmüde werden! Caritaszentrale (Ungarnhilfe) Luzern VII 157^
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